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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) in Berlin-Tempelhof 

Pastor Norbert Giebel, 27.12.2009   

Hebräer  10, 35-26: 
„Werft eure Vertauen nicht weg! 

Liebe Gemeinde, 

wisst Ihr, was ein Messie ist? Das Wort Messie leitet sich vom englischen Wort 'mess' ab:  Unordnung, Durcheinander ist damit gemeint.  Ein Messie jemand, der aus seiner Umgebung eine einzige Rumpelkammer macht; ein Mensch, der im Chaos lebt. Die Wohnungen von Messies sind bis obenhin vollgestopft; manchmal so sehr, dass ihnen selbst kaum Raum zum Leben bleibt. Eigentlich ist ein Messie kein Schmutzfink, auch kein Faulpelz. Messies schaffen es nur nicht, etwas wegzuwerfen, sich von etwas zu trennen. Sie sammeln alles und ihr Leben erstickt darin. 


Bei allem, was ein Messie besitzt, denkt er, dass er es vielleicht doch noch eines Tages brauchen kann. Es bleibt im Haus. Und es bleibt alles im Haus, bis das Gerümpel an die Zimmerdecke stößt. Wenn ein Messie es schafft, Dinge wegzuwerfen, ist es sehr schmerzhaft für ihn, es macht ihn fertig,  aber dann empfindet er eine große Befreiung.  Besitz kann eine Last sein.  Besitz kann wie eine Eisenkugel sein, an die früher Sträflinge gekettet wurden. Was wir besitzen, kann uns fesseln. 

Wegwerfen können, loslassen können, auswählen können, was man wirklich braucht, ist eine lebenswichtige Fähigkeit. Wer nicht loslassen kann, kann nicht leben! Man kann aber auch etwas wegwerfen, was man eigentlich noch braucht, was das Leben wirklich reich macht. Es ist noch gar nicht lange her, dass in der Zeitung von jemandem zu lesen war, der beim Lotto gewonnen hat, und aus Versehen sein Los weggeworfen hatte. Man kann auch das Falsche wegwerfen, wenn einem das Leben zu voll wird. Man kann Freunde vergessen, weil man so viel anderes zu tun hat. Man kann vergessen, sich um sich selber zu kümmern, weil man sich so viel um andere kümmern muss. Manche werfen ihre Gesundheit weg, andere verlieren aus Versehen ihren Ehepartner, weil für ihn kein Platz mehr im Leben war. 

Manchmal ist es gar nicht so leicht zu entscheiden: Was soll ich wegwerfen? Was soll raus aus meinem Leben? Was belastet mich nur? Und was will ich festhalten? Oder was soll mich festhalten? 

Es gibt einen Brief an die Hebräer im Neuen Testament.  Man weiß  leider  nicht  genau,  wo  diese Gemeinde war. Aber man weiß:  Es waren Judenchristen, also Juden, die an Jesus glaubten. Und es war viel in Bewegung bei ihnen. Viele von ihnen standen vor der Frage: Was soll ich festhalten? Was soll ich wegwerfen? Was soll mich im Leben halten? In diese Situation ist der Brief geschrieben. Ich lese die beiden Verse Hebräer 10, 35-36:

„Werft eure Vertrauen nicht weg, welches eine große Belohnung hat. Geduld aber habt ihr nötig, damit ihr den Willen Gottes tut und das Verheißene empfangt!“ 

Vertrauen sollen wir nicht wegwerfen sagt der Briefschreiber. Das Vertrauen zu Gott soll immer Platz haben in unserem Leben. Aber das würden wir doch nie tun, unser Vertrauen wegwerfen, oder? Würden wir unser Vertrauen zu Gott wegwerfen? Ja. Wir alle. Wir alle sind gefährdet oder sind der Gefahr schon erlegen.Glaube ist etwas anderes als Vertrauen. Glaube ist, dass wir denken, dass Jesus unser Herr ist. Vertrauen ist,  dass er wirklich unser Herr ist,  dass er uns lenken und leiten kann, dass er uns alles kosten darf, weil wir ohnehin ihm gehören. Vertauen sieht man im Leben!

Im Internet fand ich eine Erklärung aus einem Lexikon: Vertrauen meint eine „riskante Vorleistung“ las ich dort. Keine Sicherheit zu haben, aber im Vertrauen auf die Treue und Zuverlässigkeit eines anderen, zu handeln. Der Schreiber des Hebräerbriefes drückt es so aus (11,1):

„Es ist aber der Glaube eine feste Zuversicht auf das, was man hofft, und ein Nichtzweifeln an dem, was man noch nicht sieht!“ 

Wer vertraut, rechnet fest damit, dass Jesus zu seinen Zusagen steht, und dass er kommt. Der tätige Glaube, das Vertauen, stellt sich sozusagen an die Bushaltestelle auf alle Gefahr, sich lächerlich zu machen, in der Gewissheit: Der Bus wird kommen! Und hier wird er halten! Das Vertrauen hat schon das Geld für die Fahrkarte abgezählt in der Hand und wartet genau hier, nirgends anders. Der lebendige Glaube, das Vertauen, rechnet damit, dass Jesu kommt und bereitet schon jetzt alles darauf vor. Alles andere, alles was stört, wird ausgeräumt aus dem Leben. Nie aber das Vertauen. 

So wie wir uns in vielem auf Weihnachten vorbereitet haben und sicher waren, dass das Fest auch in diesem Jahr nicht ausfällt! – Wer kann sagen, dass er sich so liebevoll und klar in seinem Leben auf das Kommen Jesu Christi vorbereitet?  

Müdigkeit im Glauben, das ist das Thema des Hebräerbriefes. Wohl noch irgendwie zu glauben, aber im Beten und in der Liebe zu Christus müde geworden zu sein.  Diese Worte kehren immer wieder im Hebräerbrief: Müde, verzagt, wankend, entkräftet zu sein. Müde und leer  zum Beten und zum Glauben, ich glaube, so fühlen sich viele heute,  die einmal stark für Jesus waren. Sie waren in der Gemeinde engagiert. Sie waren von Herzen dabei  und konnten andere  begeistern. Aber heute sind sie müde und leer. Das Vertrauen zu Gott, das ihr Leben einmal geprägt hat, das ein Leben auf den Kopf stellen kann, das Vertauen ist wie weg geblasen. 

Sie glauben an Jesus Christus. Aber in ihrem Leben ist er eine Randfigur geworden. Und ich behaupte, dass wir alle darin gefährdet sind oder der Gefahr schon erlegen sind. Das Leben im Glauben ist keine Alternative mehr, weil es sich gar nicht mehr unterscheidet. 

Müde sein, müde werden, das ist etwas ganz Normales. Jeden Abend werden wir müde.  Am Abend müde sein ist normal. Wir legen unsere Arbeit aus der Hand. Erschöpft dürfen wir uns voll Vertrauen in Gottes Hände legen. Aber es gibt eine Glaubens- und Lebensmüdigkeit mitten im Leben.  Da sind Menschen dabei oder haben es schon getan, das Vertauen zu Gott wegzuwerfen. Sie sind nicht Licht, sie sind nicht Salz, sie schmecken nach gar nichts mehr.  Ich rede nicht von anderen. Ich rede von mir und von uns. Ich glaube, das ist unsere Gefährdung. Am Anfang war die Begeisterung, die Leidenschaft für Jesus groß. Da haben wir durchgehalten, tapfer und geduldig. Da haben wir unser Leben verändert. 

Der Autor des Hebräerbriefs erinnert seine Empfänger daran. Direkt vor unseren Versen schreibt er: „Denkt an die früheren Tage, nachdem ihr erleuchtet wart, wie ihr den großen Kampf des Leidens erduldet habt. Ihr selbst seit zum Teil vorgeführt geworden durch den Spott und die Bedrängnisse, die ihr von anderen erfahren habt. Wenn ihr in Fesseln lagt oder man euch eure ganze Habe wegnahm, habt ihr es mit Freuden ertragen, weil ihr sicher wart, dass ihr einen besseren und bleibenden Besitz im Himmel habt.“ (10, 33+34).

Aber jetzt – einige Jahre später? Was ist vom Feuer des Glaubens geblieben? Was ist noch übrig von der Leidenschaft des Betens und Vertrauens? Wo ist ihre Opferbereitschaft? Die Sehnsucht nach einem neuen, ganz anderen Leben? 

Das ist doch heute nicht anders: Wem von uns hat irgendein Opfer für Christus, für andere Menschen, in diesem Jahr wirklich noch weh getan?  Wer hat wirklich noch etwas geopfert? Stehen wir nicht alle in der Versuchung Jesus nur noch an der Sahne unsers Lebens lecken zu lassen anstatt ihm die ganze Milch zu geben?  

Wie sieht das aus, sein Vertauen wegzuwerfen? Damals bei den Hebräern, haben manche die Gemeinde verlassen. Viele kamen nur noch selten zum Gottesdienst. Das war damals noch ein völlig neues Phänomen! In der Apostelgeschichte heißt es noch, die Christen kamen täglich zusammen, im Tempel, in großen Gottesdiensten, aber auch zuhause. – Sie hatten viele private Kontakte. Sie waren interessiert aneinander. Sie wollten mehr von einander wissen, wollten beten zusammen,  Lasten gemeinsam tragen, zusammen Gott loben,  Abendmahl feiern.  

Was war davon geblieben? Jetzt blieben sie auch noch den Gottesdiensten fern. Sie sind  „müde  und leer  zum Beten“ geworden. Vielleicht schlafen sie aus. Die Freude der Anfangszeit jedenfalls, die erste Liebe, ist nicht mehr zu spüren.

Gemeindemitgliedschaft ist so eine Art Theater-Abonnement geworden. Man darf das ganze Jahr hingehen, aber man sucht sich nur noch die besten Stücke aus. Persönlicher Kontakt mit den Vorführenden  und anderen Theaterbesuchern wird nicht erwartet und nicht gesucht. Man lebt den Glauben für sich allein. Glaube ist Privatsache. Das war neu damals. „Lasst uns nicht unsere Versammlungen meiden (so nannte man damals die Gottesdienste); lasst uns nicht unsere Versammlungen meiden wie einige es zu tun pflegen!“ schreibt der unbekannte Verfasser des Hebräerbriefes. 

Was hat dazu geführt, dass die Christen müde im Glauben geworden waren, dass sie ihr Vertrauen weggeworfen haben? Zum einen wurde eine ihnen ganz wichtige Glaubenserwartung nicht erfüllt. Das wird ganz deutlich im Hebräerbrief: Sie haben gedacht, Jesus würde noch zu ihren Lebzeiten wiederkommen! Sie haben in der Naherwartung gelebt. Sie wollten das Reich Gottes auf Erden erleben. Gerechtigkeit,  Friede,  körperliches Heil, die Herrschaft Gottes über alle Völker. 

Eine für sie ganz konkret geglaubte Erwartung hatte sich nicht erfüllt. Und sie sahen sich äußeren Anfechtungen ausgesetzt.  Das war wohl von Anfang an so! Aber was sie für eine vorübergehende Anfechtung, für eine zeitlich begrenzte Not gehalten haben, zeigte sich jetzt als eine lebenslange Anfechtung: Sie standen als die Deppen da, weil noch gar nichts zu sehen war, weil sie nichts vorweisen konnten. Sie fühlten sich wie Königsinder ohne König.  

Lohnt sich der Glaube dann noch? Was habe ich davon? Was ist  für mich der Vorteil, wenn ich treu zur Gemeinde halte, treu gehorche, ein zeichenhaftes Leben lebe? – Euer Leben ist voll. Jeder muss etwas loslassen, sich von etwas trennen. Man muss Prioritäten setzen, wenn einem die Dinge des Lebens nicht bis an die Decke wachsen sollen. Aber, schreibt der Briefautor: „Werft euer Vertrauen nicht weg, das eine große Belohnung hat. Geduld allerdings habt ihr nötig, um Gottes Willen zu tun und das Verheißene zu empfangen!“ 

Lebendiger Glaube braucht Geduld. Geduld  ist  dasselbe wie Ausdauer. Im Griechischen heißt es „hypomonä“: wörtl.: Drunterbleiben. Treu unter einer Last bleiben. Sie weiter tragen und nicht stehen bleiben. Geduld ist nichts Passives. Geduld braucht meinen Willen und meine Kraft. Geduld lebt von dem Ziel, auf das hin eine Last getragen wird. Weil das Ziel in Sicht ist, weil das Ziel gewiss ist, darum lohnt sich aller Einsatz. Wie beim einem Sportler, der alles gibt. Er hat Ausdauer. „Geduld habt ihr nötig, Gottes Willen zu tun!“ Geduld ist „Gehorsam mal Zeit“ oder „Vertrauen mal Zeit“.

Wenn die Gefahr so groß ist, mit der Zeit sein Vertrauen wegzuwerfen: Wie hält man den lebendigen  Glauben wach? Vom Hebräerbrief muss man als Erstes sagen: Bleibe in der Gemeinde! – Meide die Versammlungen nicht! Lass dich von anderen Christen ergänzen. Bleibe dabei, hinzu zu lernen. Bleibe im Gebet  mit anderen. 

Ich möchte ergänzen: Sei ehrlich vor Dir selbst, vor Gott und vor Menschen. Meide fromme Floskeln. Tu nicht frommer als du bist. Suche die Begleitung anderer, öffne dich, lass für dich beten. 

Und werde  kein „geistlicher Messie“, der sein ganzes Leben vollmüllt mit tausend Sachen, die er gar nicht braucht, die ihn binden, aber nicht frei und fröhlich machen. Lass los und wirf weg, was dein Leben voll macht und keinem dient. Askese,  Fasten,  Loslassen,  bewusster Verzicht gehörte von Anfang an zum christlichen Glauben dazu. Eine geistliche Übung, die wir völlig verlernt haben. Ohne Verzicht machen wir unser Leben zur Rumpelkammer! 

„Werft eure Vertrauen nicht weg, welches eine große Belohnung hat!“ Was ist denn die Belohnung? Im Hebräerbrief ist in erster Linie die Zukunft bei Gott im Blick, das ewige Leben. Das ist keine Vertröstung ins Jenseits. Das gehört zum Kern, zur Mitte des christlichen Glaubens. Das ist, kann man sagen, Voraussetzung des christlichen Glaubens: Diese Welt vergeht! Diese Welt ist nur ein Wartezimmer, ein Wartezimmer auf die Ewigkeit! Das Schönste kommt noch! 

Diese Welt ist gefallen, von Leid und Unrecht gezeichnet und sie ist vergänglich. Das heißt nicht, das wir nicht fröhlich leben können und Gott für alles Gute danken können, das er uns jetzt schon schenkt. – Aber dies ist nur der Vorhof der Ewigkeit. – Wir sollen uns dennoch ganz hier einsetzen für das Heil und Wohl von Menschen. Wir sollen schon hier nach den Maßstäben leben, die bei Gott gelten. – Aber dieses Leben wird bei aller Liebe gebrochen, leidvoll und angefochten bleiben. 

„Das Schönste kommt noch.“ Das ist unser Lohn. Das ist auch unsere Motivation und unsere Kraft. Darum können wir loslassen und nach anderen Werten leben. Darum sind wir von dem, was diese Welt reich und schön macht nicht so abhängig. Das Schönste kommt noch! „Wir haben hie keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir!“ lesen wir am Ende des Briefes (13,14). 

Willst du einen Gott, der dir das Leben hier schön macht?? Willst du einen Gott, wo du auf jeden Fall und in möglichst allem schon hier siehst, dass es sich lohnt, ihm zu dienen? Dann nimm einen anderen!  Dann hast du vielleicht schon einen anderen. Denn das hat der lebendige Gott nie versprochen. 

Das  Leben  ist auch  Kampf! Leiden  gehört zur Nachfolge! Es gibt keine Nachfolge  ohne Verzicht,  ohne loszulassen, ohne  wegzuwerfen, was  Christus seinen Raum nimmt.  

Entschuldigt bitte dieses Wortspiel am Ende. Es ist etwas grenzwertig, bringt es aber auf den Punkt: Willst du leben wie ein Messie, der alles mögliche sammelt  und  am Ende keine Luft mehr zum Leben hat? Oder willst Du leben wie der Messias, der alles mögliche loslässt, um an Ende zu leben? 

„Heute, wenn ihr seine Stimme hört, verstockt eure Herzen nicht!“ (Hebr 3,7) sagt der Hebräerbrief. „Lasst uns laufen mit Geduld in dem Kampf, der uns bestimmt ist, und aufsehen zu Jesus, dem Anfänger und Vollender des Glaubens!“ (12, 1b-2)

Amen. 

Für diese Predigt habe ich in Teilen profitiert von den Predigten von Gerald Kirchberger (predigten.de) und Stefan Engelhardt (predigtpreis.de). 
